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Zwei neue steirische Steinätzun^en 

Von ALOIS KIESUNGER (Wien) 

Mit drei Bildern 

Im Zuge jahrelanger Bemühungen zur Erfassung aller in Österreich 
befindlichen künstlerischen Steinätzungen (mir sind davon schon über 
hundert bekannt) gelang auch die Auffindung einer ganzen Anzahl von 
bisher unbekannten Arbeiten. Zwei davon sollen heute hier vorgestellt 
werden, weil es sich um schöne, vollsignierte Originale der beiden schon 
lange bekannten steirischen Steinätzkünstler Michael Holzbecher und 
Andreas Peschku handelt; diese Hervorhebung erscheint umso angemes­
sener, als von beiden Künstlern bisher nur wenige signierte bzw. ihnen 
sicher zuschreibbare Arbeiten bekannt sind. 

Das Vorhandensein dieser beiden Platten wurde mir freundlicher­
weise von Herrn Kustos Dr. Heinrich SCHÖNY (Museum der Stadt Wien) 
in Erinnerung gebracht. Dem Leiter des Haus-, Hof- und Staatsarchivs 
Herrn Staatsarchivar Dr. S. BLAAS bin ich für die Erlaubnis zur Be­
arbeitung dieser beiden Stücke zu besonderem Dank verpflichtet, ferner 
Herrn Prof. Dr. O. HURM und Herrn W. PILLICH für mehrfache Unter­
stützung und Beratung. 

G e s c h i c h t e d e r S t e i n ä t z u u g . Die Ätzung verschiedener 
Werkstoffe, zunächst der Metalle, läßt sich erst verhältnismäßig spät 
nachweisen. Gewöhnlich wird ihre Erfindung dem Augsburger Radierer 
Daniel Hopfer (1470—1536) zugeschrieben, der sie zur Verzierung eiser­
ner Rüstungen verwendete (BETHE-KRÄNZNER). Schon früh, nach mei­
nen Erfahrungen mindestens seit 1520 (nicht erst in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts, wie es a. a. 0 . heißt), wurde diese Technik auch auf 
Stein übertragen, hatte ihre Blüte im 16. und 17. Jahrhundert und 
reicht in Ausläufern bis in die Biedermeierzeit (in modernisierter Form 
in Einzelfällen bis in die Gegenwart). 

Aus begreiflichen Gründen wählte man für solche Arbeiten einen mög­
lichst gleichmäßig feinkörnigen Stein und ein solcher fand sich in dem 
praktisch kornlosen Kalkschiefer von Solnhofen, der ja auch für die 
Kleinplastiken, insbesondere die zarten Reliefs des 16. Jahrhunderts, der 
bevorzugte Stein war (vgl. etwa die Beispiele in meinen „Steinen von 
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St. Stephan"). Aus dieser geographisch-geologischen Gegebenheit folgt 
wiederum, daß die meisten und jedenfalls die frühesten dieser Arbeiten 
in Bayern entstanden sind, von wo uns viele Künstler in dieser etwas 
abseitigen Technik gut bekannt sind (die bisher beste Zusammenstellung 
bei TRAUTMANN). Tatsächlich sind auch die meisten solcher geätzter 
Platten heute noch in bayrischen Sammlungen erhalten (Amberg, Augs­
burg, Memmingen, München, Nürnberg, Regensburg usw.), viele sind 
auch nach Österreich und in andere Nachbarländer gekommen, viele auch 
in Österreich selbst verfertigt worden. Bisher waren nur Steinätznngen 
in diesem Solnhofener Stein bekannt. Es ist mir gelungen, eine Anzahl 
von Arbeiten in anderem Kalkstein (besonders Adneter und Unters-
berger Marmor) festzustellen, die bisher hinsichtlich ihrer Atzungstechuik 
nicht erkannt worden waren. Von ihnen soll aber an anderer Stelle die 
Rede sein. 

T e c h n i k d e r S t e i n ä t z u n g . Der Normalvorgang und die weit­
aus häufigste Form ist die sogenannte Hochätzung. Teile der geschliffenen 
Steinoberfläche werden durch ein mehr oder minder fettes wasserabwei­
sendes Mittel, den sogenannten Ätzgrund (Lösungen von Asphalt oder 
Kolophonium. Leinöl, Firnis, Mischung von Unschlitt und öl u. dgl.) 
abgedeckt, die Platte noch mit einem Wachsrand umgeben, worauf dann 
die kalklösende Säure zur Anwendung gebracht wird. Durch den Atz­
vorgang werden die ungeschützten Teile des Steines bis zu einer gewöhn­
lich sehr bescheidenen (0.5 bis 1 mm) Tiefe abgetragen, so daß dann die 
geschützten Teile um den gleichen Betrag hoch herausstellen (eben dies 
ist das Wesen der Hochätzung). Die ganze Oberfläche ist ähnlich wie bei 
einer Flachschnitzerei gewissermaßen in zwei Ebenen geteilt. 

In Wirklichkeit wird der Ätzvorgang meist in mehreren Arbeits­
gängen durchgeführt; eine einmalige starke Ätzung könnte zu einer un­
erwünschten Unterfressung der Ränder führen. Auch hat der Ätzvorgang 
nicht immer eine ganz gleichmäßige Tiefenwirkung; oft genug muß die 
vertiefte Fläche mit einem Schaber geglättet, die eine oder andere Kaute 
nachziseliert werden. Gerade dieser Umstand macht es mitunter schwer. 
reim oder doch vorwiegend geätzte Arbeiten von gravierten bzw. aus­
gegründeten Steinen zu unterscheiden. Dies fällt umsomehr ins Gewicht. 
als schon in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts bei Grabsteinen 
Schriftumrandungen mit erhabenen (Relief-)Buchslaben eine immer 
größere Beliebtheit erlangten. In vielen Fällen muß es wirklich offen 
bleiben, ob ein Teil der Ausgründung chemisch oder ob sie als ganze 
mechanisch erfolgt ist. Neben der Hochätzung finden wir auch die (ältere) 
Tiefätzung, die uns vom Kupferstich vertraut ist; sie soll hier nicht weiter 
behandelt werden. 
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Solche hochgeätzte P la t ten entsprechen also ziemlich genau einem 

Druckstock und es ist schwer verständlich, warum sie n icht als solcher 

verwendet wurden; WEIXLGÄRTNER spricht geradezu von „ungedruck­

ten Stichen". Es ist dies umso merkwürdiger , als ver t ief te (geätzte oder 

gravierte) Steinplat ten sehr häufig für Gußformen (besonders für Zinn), 

Treibformen usw. dienten. 

Die geätzten Gegenstände sind ungemein vielfältig. Begreiflicherweise 

überwiegen die graphischen Gebilde, also Zierschriften aller Art , natür­

lich auch mit Ornamenten, Wappen, figuralen Dars te l lungen. Ferner 

Tischplatten, Kalender , Münztabellen, Zifferblätter für Sonnenuhren usw. 

Auf Tischplatten finden sich manchmal auch die einzelnen Singstimmen 

von Tr inkl iedern; von solchen Notenschrif ten waren b isher elf bekannt, 

ich konnte zwei weitere entdecken. 

O r t u n d H e r k u n f t d e r n e u a u f g e f u n d e n e n P l a t t e n . 

Die beiden hier zu besprechenden Stücke befinden sich in den Beständen 

des Haus-, Hof- und Staatsarchivs in Wien. Derzei t hängen sie, in gleich­

artigen barocken Rahmen des 18. J ah rhunde r t s , im Benützerz immer der 

Räume am Minoritenplatz. 

Darüber , wie die beiden Stücke aus Graz (von wo sie eindeutig stam­

men) nach Wien gekommen sind, liegen in Wrien selbst keine Angaben 

vor. Nach den Erhebungen von Walter Pillich erscheinen sie zuerst in 

einem Inventa r vom 30. Mai 1904 (Aktenzahl 237/1904); im vorher­

gehenden Inventar von 1893 sind sie noch nicht en tha l ten . Wohl aber 

läßt sich die Frage von Graz her beantwor ten . In dem Inven ta r der alten 

Kunst- und Rüs tkammer zu Graz von 1668 ist wenigstens eine solche 

Steinplatte angeführt: „ I tem Ein stainene gross weisse Tafel warauf ein 

Colcnder geschnitten, vnd an vier Eggen die 4 Euangelisten, auf 2 seithen 

aber, Religio vnd Ecclesia mit Farben en tworfen" (nach WASTLER 1880 

S. CHI). Es handelt sich hier also eindeutig um jene schöne Kalender­

platte Andreas Peschkus von 1610, die später in die Ambraser-Sammlung 

kam und die jetzt im Kunsthistorischen S taatsmuseum in Wien verwahrt 

wird. Andere Steinplat ten habe ich in diesem Inventar nicht gefunden. 

In dem anläßlich der Auflösung der Sammlungen der steirischen Erz­

herzoge un ter Maria Theresia 1765 aufgenommenen Inventa r kommt nun 

die gleiche Tafel noch einmal vor („Eine Tafel, worauf ein perpetuirlicher 

Calender mit denen 4 Evangelisten und unserer l ieben F rauen" ) daneben 

aber auch noch 3 andere , nämlich 

1. ,.Eine mittlere Tafel in srhwartzen Holtz gefast, 
alwo ein gewisses Gehet zu Gott den Vatter, für 
Ferdinando 2do in Stein geschnitten, und vergoldt 
an den vier Ecken, mit 4 Adlern von Bley gezieret, 
deren einer vorhanden."' 
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ferner unter „ s te inerne Sachen" : 
2. „Ein steinernen viereckigt Tisch-Blat, graphirt, 

zur Genealogie des Erzhausses von Oesterreich 
gehörig." 

3. ..Ein deto, so aber zerbrochen, mit dem Kriegs-Gebet des 
Kavssers Ferdinandi." (Alle Zitate nach WASTLER 1881. 
S. XXXV und XLI.) 

Es ist also e indeutig, daß mi t 1 und 2 unsere beiden P la t ten von 1619 und 

von 1583 gemeint sind und daß noch eine weitere vorhanden war, die viel­

leicht wegen ihres ze rbrochenen Zustandes ausgeschieden wurde . Vermut­

lich kamen diese be iden P la t t en wegen ihres genealogischen Inhalts nicht 

in die anderen Kuns tsammlungen , sondern in das Hausarchiv. 

Das Haus-. Hof- und Staatsarchiv in Wien enthält überaus umfangreiche Akten-
tiestände der ..Schatzgewölbe-Untersuchungskommission". Für das von Maria Theresia 
1749 gegründete neue Hausarchiv sollten alle Hausurkunden aus den verschiedenen 
Archiven des Reiches zusammengezogen werden. Eine dazu eingesetzte Kommission hat 
*irh nahezu 25 Jahre mit den Grazer Beständen befaßt. Offenkundig erst bei der Regi­
strierung der für Wien bestimmten Urkunden befaßte man sich auch mit den übrigen 
in dem Sehatzgewölbe verwahrten Gegenständen, für die sich mancherlei Interessenten 
meldeten. So z. B. bewarb sich der Abt von Rein um die in der Sammlung befindlichen 
kirchlichen Geräte. Eine in den Akten mehrfach hervorgehobene kostbare Kunstuhr 
wurde Schließlich dem Mathematischen Museum des Grazer Jesuitenkollegs geschenkt. 
Die Steinplatten mit den genealogischen Inschriften waren offenkundig Gegenstand 
einer gewissen \ erlegenheit, weil sie nirgends recht hineinpaßten. In einer „Spezifi­
kation" vom 4. November 1760 wird die Übergabe von „Hofschatzgewölbsbüeherri" an­
geführt, und zwar von 7 großen, 20 kleinen "samt einer steinernen Tafel mit schwarz-
hülzernem Raum eingefaßt" (Haus-, Hof- und Staatsarchiv Kurrentakten Fasz. 1765/1). 
Es handelt sich also vermutlich um eine der oben genannten 3 Tafeln, die freilich in 
dem erwähnten Inventar von 1765 noch einmal angeführt werden. Die einschlägigen 
Akten sind im einzelnen sehr unklar und es war der Zeitaufwand nicht zu verant­
worten für die allenfalls mögliche Beantwortung der Frage, wann diese Platten nicht 
mir der Hofkommission übergeben wurden (vermutlich 1760) und wann sie tatsächlich 
nach Wien gebracht wurden (1765). In Wien hat man diese Verlegenheitsstücke weder 
als Bücher, Akten noch als Urkunden anerkannt und hat sie daher als Wandschmuck 
verwendet. Sie wurden neu gerahmt und der jüngeren der beiden Platten wurden die 
drei fehlenden Adler in Blei nachgegossen. Eine sorgfältige Untersuchung der 4 je 
72 mm hohen Doppeladler hat keinen merklichen Unterschied erkennen lassen. Sie 
sind übrigens im einzelnen ziemlich unpräzis gearbeitet (wobei die Fehler bei allen 
Meren die gleichen sind) und ziemlich dick übermalt. 

Die P l a t t e von Michael Holzbecher 1583. 

Die ältere und g rößere der beiden P la t ten , jetzige I nven ta rnummer 

Bundeskanzleramt. Amtwirtschaftsstel le Staatsarchiv, Minori tenplatz 

Nr. 4135, ist (ohne Rahmen) 82.5 cm brei t und 58.5 cm hoch (einige 

Millimeter werden vom Rahmen verdeckt ) , also im Querformat . Sie ist 

an den beiden Schmalseiten durch o rnament ie r te Pi laster eingefaßt und 

durch einen gleichen mi t t leren in zwei Hälften gegliedert. Diese Pi laster 

enden oben in Rundbogen mit Rollwerk, die zwei Bogenfelder mit je 

12 Zeilen Text umrahmen , links für Kaiser Maximilian, rechts für Erz­

herzog Carl. Die Hauptflächen werden von den beiden Tabellen (17 Zeilen 

mit je 10 Spalten) mit den Lebensdaten der kaiserlichen bzw. erzherzog-
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liehen Kinder eingenommen, unten folgen dann wieder zwei Schrift­
felder mit 9 bzw. 10 Zeilen, die sich auf die Frauen der oben genannten 
Herrscher beziehen. Die Platte ist durchwegs blank und hat keine Reste 
von Vergoldung. Meine Abbildung gibt insofernc einen nicht ganz rich­
tigen Eindruck, als die Platte zur Erzielung einer schärferen Aufnahme 
vorübergehend mit schwarzer Farbe eingefärbt wurde. Die im Bilde 
schwarz erscheinenden glatten, nicht geätzten Felder sind also licht zu . 
denken. 

Die Tafel behandelt in der linken Hälfte den Kaiser Maximilian II. 
(1527-1576), seine Frau Maria (1521—1603), Tochter des Kaisers 
Karl V., und deren 16 Kinder. Die rechte Hälfte ist dem jüngeren Bru­
der des Kaisers, Carl (1540—1590), seit dem Tode seines Vaters Ferdi­
nand 1564 Herzog von Steiermark (als solcher Carl IL) gewidmet, seiner 
Frau Maria (1551—1608), Tochter des Herzogs Albrecht IV. von Bayern. 
und deren 14 Kindern. Die Texte der vier Schriftfelder ober und unter 
den Tabellen lauten: 

Linke Hälfte oben 
DES Aller Durchleuchtigisten Großmech-

tigisten Fürsten vnd herrn Maximilion diß namens des 
Andern, erweiten Römischen Kaysers. auch in Germanien zu Hungern 

vnd Behaimb etz Khünig. Ertzhertzogen zu Österreich etc Leibserben gelmrts A er-
tzaichnus, Wellicher Erstlich, da man zeit nach Christi gebürt 1554. Jar zu Behamisch-
em Künig erweit, \ nd naeher Im 1562 Jar im September von denen Behämischen ständen 
zu Prag gekrönt vnd Confirmiert. Auch den 24. Noüember desselben Jars zu Frankhfürdt 

am 
Mayn zu. Rö. Künig. Desgleichen 1563 den 8. September zu Prespürg in Hungern /» 

hünger-
ischem Künig gekrönt vnd bestät, Vnd dan nach Irer Mt. geliebtrsten herrn vnd Vatters 

Khaysers Ferdi­
nanden Ableibung zu Römischem Kayser Confirmiert vnd bestat worden Ist am Reichs­

tag zu Regen-
Spürg Im 1576 Jar 12 tag monats Octobris in Gott sälligelich entschlaffen Vnd von 

danen ins 
Königreich Behämb gehn Prag gefüert vnd im Schloß daselbst nach Kaiserlichen ehren 

vnd wierden 
Zu der Erden bestatt worden, hat gcregiert Glücklichen vnd höchstem Rhüem 

Dreyündtzwaintzig Jar 
Linke Hälfte unten 
Maria Carl des Fünfften Römischen Khaysers etc Tochter war geborn zu Madritt in 
Castilien da man zalt nach Crists Vnsers sälligmachers gebürt 1528 Jar den 21 Septembri» 
vnd hernach im 1548 Jar den 13 Scptemhris zu Valledolit von höchsternenter Rom. 

Kay. Mt. Dem 
Allerdurchleiiclitigisten Grosmechtigisten Fürsten vnd herrn Maximiliano dem anndern 
Erweiten Römischen Khayser Damals Ertzhertzogen zu Österreich etc Vermählt mit 
wellicher Ir. Khay. Mt. glücklichen Regiert in das 22 Jar. Vnnd aüß Ir 16 Ehelich 
Leibs erben Erworben. \ ndter welichen das Achtist vntzeitig auf die Welt khomen. 

die an­
dern aber alle zu der sälligen Tauff bracht worden. Deren noch heuntigs Tags 

im leben 
sein. Welichen allen Gott der Almechtig glückliche Regierung vnd lannges leben ver-

günen welle. Amen. 

Rechte Hälfte oben 
DES Durchleuchtigisten Hochge-

liorneii Fürsten vnd herrn herrn Carlen Ertzhertzogen zu Öster­
reich Hertzogen zu Bürgündj. Steyer. Kärndten. Crain vnd Wirtem-
herz etc Grauen zu Tyrol vnd Görtz etc Leibs Krben gebürts \ ertzaichniis All! 
Irer Für: Dür: da man zeit nach Cristj vnseres erlösers gebürt 1564 Jar nach ableili-
liiiji derselben geliebtistcn Herrn vnd \ atters Weillündt der Rom. khay. Mt. Khaysers 

Ferdi­
nanden hochlöhlichist vnd Gotsälligistcr gedechtnüß Die Drey Fürstenthtimli vnd land 

nainli 
lieh Steyr, Kärndten vnd Crain sanibt der Fürstlichen Grafschaft Gertz vnd Stat 

Triesst Erblich an­
gefallen, Haben darüff höchstgedachte Für: Du: desselben 61 vnd volgendcn Jars mit 

denselben Iren 
getreuen Lanndtschafftcn Die Erbhüldigung gehalten. ^ und nachmals das Regiment Als 

Lanndtfürst 
vnd Aigenthümbs herr an sich genomen, vnd mit Göttlichen Segen also glücklichen 

angefanngen 
Regiert auch dise gegenwürdige Zeit Gotts forchtig vnd fridlich in das 20 jar Dartzü 

der Almechtig vnnd 
llannhertzig Gott fere; sein Genad vnnd Segen geben vnnd Verleihen welle Amen. 

Rechte Hälfte unten 
Maria Weillündt des Durchleuchtigen hochgebornen Fürsten vnd herrn herrn Albrechten 
Pfaltzgraffens bej Rhein, Hertzogens in Ober vnd nider Bayrn Gottselliger gedechtnüs 

Tochter 
Vnd des Durchleuchtigisten hochgebornen fürsten vnd herrn Carolen Krtzherzogen zu 

Öster­
reich etc Ehegemahl Mit wellicher Für: Dür: als man zeit nach Cristi gebürt 1571 Jar 

des Monats 
Augusts zu Wienu in Österreich dero Fürstliche hochtzeit \ ad hernach hin September 

desselben 
Jars zu Grätz in Steyr: Ir heiinbfüerung gehalten Regiert mit hochgedachte: Fürstin von 

Bayrn 
in das [1 Jar. Ertzeügten auch in solicher Irer Fürstlichen heywohnuiig mit Verleihung 

Gött­
liches Segens • ehelich leibs erben. Denen lebend fürstlichen Khindern, Sambt 

Iren ge-
liebtisten herrn vnd \ a t t e r n . Auch Frauen Müeter Der almechtig vnd güettig Gott 

glüekhlicher 
Regierung vnd lannges leben. Denen in Gott Rüennden Khindern aber Die Ewig freyd 

vnd 
Sälligkhait genedigelich geben welle Amen. 

Die Tabellen mit den Lebensdaten der Kinder sollen hier nicht im 
einzelnen wiedergegeben werden. Die 10 lotrechten Spalten enthalten 
Namen, Geburtsort, Jahr, Monat, Tag und Stunde der Gehurt (mit An­
gabe des Tierkreiszeichens), Heirat, Leben, Sterben und „Begrebnus". 
Kaiser Maximilian war zur Zeit der Anfertigung der Tafel (1583) schon 
tot; für seine 11 damals noch lebenden Kinder sind die entsprechenden 
Felder offen gelassen, ebenso natürlich bei den um vieles jüngeren Kin­
dern Erzherzog Carls. Auch in den beiden unteren Schrifttexten sind Fel­
der zur späteren Einsetzung von Zahlen erhaben leer geblieben. Eines der 
Felder für die Geburtsjahre (Erzherzog Mathias, geb. 1557) ist besonders 
tief; offenkundig liegt hier eine Ausbesserung vor. 
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Sprache und Rechtschreibung der Texte 

Der Text zeigt im Wechsel der Schreibweise bei den gleichen Wör­
tern, wie wenig damals die offizielle Rechtschreibung festgelegt war. 
Bezeichnend für das ausgehende 16. Jahrhundert erscheint die Schrei­
bung gh und kh, wenngleich nicht immer durchgeführt. Gerade Kayser 
wird von Holzbecher ohne h geschrieben; auffallend ist auch die Schreib­
weise Crist. Ebenso bezeichnend für diese Jahrzehnte erscheint die häu­
fige Verdoppelung von n und f, umgekehrt fehlt sie gerade dort, wo wir j 
sie heute setzen, besonders im Infinitiv. Z wird immer als tz geschrieben, 
u als ü. Das y erscheint stets als y; doch ist die alte Bedeutung, das 
Doppel-i, dem Schreiber schon nicht mehr geläufig, so schreibt er Martyy. I 
Die Schreibung von u und v wechselt fortwährend, ohne besondere Regel­
mäßigkeit (nur vnndt wird stets mit v geschrieben). Ganz unberechenbar 
ist auch der Beginn der Wörter mit großen oder kleinen Buchstaben. 
Seinen eigenen Namen schreibt der Künstler Holtzbecher (WASTLER 
schreibt ihn 1887 und 1894 Holzbecher, 1897 Holzpecher). 

D i e U m r a h m u n g . Die beiden Bogenfelder ergeben oben drei 
Zwickel. Im mittleren ist das österreichisch-bayrische AUianzwappen. 
überragt vom steirischen Herzogshut, der von zwei schwebenden Genien 
mit Kreuzen in den freien Händen gehalten wird. Der Herzogshut hat 
hier nicht mehr die gotische Form mit den spitzdreieckigen Hermelin-
zwickeln (wie sie auf dem Bilde Friedrichs HL, um 1450, im Stift Voran. 
aufscheint), auch nicht die heutige, die durch eine Barockisierung 1766 
ihre letzte Form bekommen hat (vgl. die Bilder in „Die Steiermark, 
Land, Leute, Leistung", Tafel 59 und 92, Graz 1956). Es handelt sich 
hier also um eine Zwischenform der Renaissance, soferne man nicht über­
haupt eine stilisierende Vereinfachung des Künstlers annehmen will. Die 
Farben werden in der Ätztechnik verschieden angedeutet. Im österrei­
chischen Bindenschild erscheinen die roten Streifen blank, der weiße 
Mittelstreifen damasziert. Im bayrischen Wappen sind die weißen Rhom­
ben blank, die blauen strichliert. In den beiden Zwickeln links und rechts 
oben wieder zwei schwebende Genien. Schon aus dem Wappen ergibt 
sich, daß die Platte dem Erzherzog Carl gewidmet war, Kaiser Maximi­
lian IL war ja damals (1583) schon 7 Jahre tot. 

Im linken und mittleren Pilaster sehen wir unten eine Vase, aus der 
sich eine stilisierte akanthusähnliche Pflanze erhebt, also das Motiv des 
Lebensbaumes. Darüber steht ein Trommler bzw. ein Flötenspieler, dar­
über folgen wieder Blattornamente und ein Herz mit Kreuz, dann wieder 
Blätter und ganz oben ein Vogel, wohl ein Adler. Es handelt sich also 
um bezeichnende Motive der Volkskunst. Dem rechten Seitenpilaster 
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fehlt eine Figur, dafür enthält er unten das Schriftfeld mit der Signatur: 

Dises werekh 
ist im 1583 
jar durch Iro 
fr: du: Castner 
Michaeln holtz 
becher vol-
lent worden. 

Die S c h r i f t . Wie die ganze Platte so ist auch besonders die Schrift 
ziemlich stark durch Ätzung unterschnitten. In den kleinen Feldchen mit 
den Angaben über die Kinder sind die sehr kleinen Buchstaben zum Teil 
so stark verätzt, daß sie kaum mehr lesbar sind. Nach dem Urteil von 
Prof. Hurm handelt es sich um eine Renaissance-Fraktur mit volkstüm­
lichem Einschlag, zurückgehend vermutlich auf Maximilianische Schrif­
ten. Die beiden Schriften in den Bogenfeldern links und rechts oben be­
ginnen durch ein initiales Hervorheben des ersten Wortes. Alle Schrift­
felder sind oben und unten durch ornamentale Federzüge abgeschlossen. 

Michael Holzbecher und sein Werk. 

Durch die Studien von WASTLER sind wir genauer über den Künstler 
unterrichtet: 

Michael Holzbecher war am Hofe Erzherzog Karls IL seit 1555 als 
„Lichtkämmerer*', seit 1571 auch als „Kastner"" angestellt. Er ist zwi­
schen 1594 und 1597 in Graz gestorben. Bisher waren folgende Arbeiten 
von ihm bekannt: 

1. Wappentafel des Leonhard Formentin von Tolmain, 1570, Graz. 
Leechkirche. Von WASTLER dem Holzbecher (wegen Gleichheit der 
Zierfiguren mit jenen an der Tischplatte mit dem „Fortuna-Spill"') zu­
geschrieben. 

2. Wappentafel des Scipio Formentin 1570, jetzt Kunsthistorisches 
Museum Wien (war WASTLER noch nicht bekannt). Die weitgehende 
Übereinstimmung mit der vorigen Platte läßt keinen Zweifel daran, daß 
sie von derselben Hand stammt. 

3. Wappentafel des Leonhard Formentin 1572. Früher Deutschordens­
schloß Großsonntag bei Friedau, seit 1953 Museum Pettau-Ptuj. Wegen 
der weitgehenden Ähnlichkeit mit den beiden vorigen Tafeln ebenfalls 
dem Holzbecher zuzuschreiben. 

4. Tischplatte von 1589 mit dem „kurtzweiligen Fortuna-Spill". Joan-
neum Graz. Ebenfalls mit dem AUianzwappen von Erzherzog Carl und 
seiner Gemahlin Maria von Bayern. Enthält ein Band mit 63 Feldern für 
das Spiel, außerdem fünf Stimmen und Noten eines Trinkliedes (dieses 
näher behandelt bei WALLNER 1912). 
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5. Jagdtisch von 1589, für Conrad Freiherr von Thanhausen (jetzt im 
Jagdmuseum Schloß Eggenberg bei Graz). Von WASTLER dem Holz­
becher zugeschrieben. 

6. Platte mit Darstellung einer Türkenschlacht, 1589, für Georg von 
Gera angefertigt. Schloß Guttenberg bei Weiz. Signiert „Dem . . . . herrn 
Georgen von Gera Verehrt disen tisch Michael Holzbecher di«3 1589 
Jarr'". 

7. Wappenplatte von 1594, der Familie Speidl gewidmet. Privatbesitz 
Wien, dann Sammlung Figdor, 1930 durch Versteigerung in anderen, mir 
unbekannten Besitz gekommen. Von WASTLER dem Holzbecher zu­
geschrieben. 

In einer Eingabe vom November 1589 an den Kämmerer Max von 
Schrattenbach führt Holzbecher u. a. an (zitiert nach WASTLER), er 
habe vor kurzem „zu einer Recreation drey Marhl steinen tisch" seiner 
„Genedigsten Jungen Herrschafft mit Vleiss zuegericht". Eine dieser ge­
nannten drei Tischplatten ist die oben unter 1. angeführte mit dem 
..Fortuna-Spill" von 1589. Es unterliegt kaum einem Zweifel, daß wir mit 
der hier vorgeführten Platte von 1586 eine zweite der drei von Holz­
becher angeführten Platten entdeckt haben. 

Ein Vergleich der neuen Platte mit den bisher bekannten zeigt natür­
lich größte Übereinstimmungen. Zunächst im Gesamteindruck besonders 
der Figuren; dies hat vor allem offensichtlich auch eine technische 
Ursache, nämlich die steil unterätzten, gelegentlich wohl auch schon 
etwas angefressenen Ränder der Figuren, die sich vom Grunde so stark 
abheben, als seien sie aus Pappe geschnitten und aufgeklebt. Die Art der 
Wappen stimmt ebenso übereilt, z. B. das steirisch-bayrische Allianzwap­
pen mit dem von Nr. 4 (Fortuna-Spiel). Im ganzen hat die Arbeit einen 
ausgesprochen einfachen, volkstümlichen Charakter und bleibt hinter der 
nunmehr zu besprechenden Platte von Peschku in Zeichnung wie in tech­
nischer Ausführung weit zurück. 

Die Platte von A. Peschku 1619. 

Die jüngere und kleinere der beiden Platten des Staatsarchives, jetzige 
Inventar-Nummer Bundeskanzleramt Amtswirtschaftsstelle Staatsarchiv 
Minoritenplatz Nr. 4136, ist 57.0 cm hoch und 38.0 cm breit, also Hoch­
format. Sic zeigt ein großes mittleres hochovales Schrtftfeld, oben und 
unten je ein kleineres querovales, zu beiden Seiten zwei sehr schlanke 
hochovale Schriftfelder. Die vier Ecken enthalten ovale Medaillons, mit 
schwarz bemaltem Doppeladler, Kopf und Fänge sind vergoldet. Die 
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Zwickel zwischen den einzelnen Fehlern sind von einem ungemein zarten, 
an arabische Ornamente erinnernden Rankenwerk (Mauresken) ausgefüllt. 
Alle erhabenen Teile sind bzw. waren vergoldet. 

Als Gesamteindruck ist die außerordentliche Genauigkeit der Ätzung. 
die Canzrandigkeit der Linien (im Gegensatz zu den oft zerfressenen bei 
der Platte Holzbeehers) hervorzuheben, wie überhaupt das ganze Werk 
im ganzen auf einer höheren, verfeinerten Stufe stehend gegenüber den 
mehr zur einfachen Volkskunst gehörigen Formen der ersten Platte. 

Die Texte beziehen sich auf die Krönung Kaiser Ferdinands II. (1578 
bis 1637) zum Deutschen Kaiser am 9. September 1619. 

Das mittlere hochovale Hauptschriftfeld enthält in 33 Zeilen ein lang­
atmiges Gebet für Kaiser Ferdinand und alle anderen Obrigkeiten, wobei 
Gott mit allen erdenklichen höfischen Titeln angesprochen wird. 

0 Du A l l e rmeh 
t i g i s t c r vnd Al le in We i se s t e r Du 

D u r c h l e u c h t i g i s t e r vnd \ n ü b e rw ind t l i c h i s t c r F ü r s t 
vnd H E R R H E R R JESV Chr i s t e w a h r e r Go t t von Ew igkhe i t 

g e k b r ö n t e r Ew ige r K h a y s e r D e r H imme l i s chen H ö r s c h a r e n , E r 
wö l t e r K h ö n i g zu Syon vnd des g an t zen E r d t b o d e n s . zu a l l en Zei t -

t en . M e h r e r d e r bey l igen Ch r i s t l i chen K y r c b e n E i n i g e r H o c h e r P r i e ­
s te r , Du Er tzb ischof f d e r See len , Chü r fü r s t d e r W a r h e i t , Du E r t z h e r t z o g 

der E h r e n . Du H ö r t z o g des l öbens , Margraff zu Hye r s a l em . Land tgra f f in J u -
dea, Burggraff in Ga l d e a . D u F ü r s t des F r i d e n s , Graff zu B e t h l e h e m . F r e y ­

her r zu N a t z a r e t h . D u ü h r i s t e r K r i e gßhe l t d e i n e r s t r e i t t e n d e n k y r c b e n . Du 
R i t t e r d e r Hö l l i s chen P o s t e n , Du T r i u m p h i e r e n t c r S i egher v nd v b e r w i n d t e r , 

lies Tod t s , d e r S ü n d e n , vnd des Teuffels , Du H E R R d e r Hey l i gkhe i t v nd g e r ech t i g -
klieit. Du PHöger d e r w i twen u n d waysen , Du t r ö s t e r d e r A r m i n e n vnd Be­
t rübten , Du R i c h t e r d e r L e b e n d i g e n vnd T o d t e n , Deli H imb l i s c h en V a t t e r s 
geha imbster R a t h vnd Can t z l e r e t c . Du vnse r a l l e r Gened i g i s t e r Schü tz ­
herr . auch H e r t z a l l e r l i e b s t c r vnd g e t r ewes t e r H E R R vnd Go t t , In we l che s 
Handt a l ler Men s ch en g ewa ld t vnd ob r i gke i t en s t e h en . Von D i e r a lso g e o r dne t 
vnd gesetzt , zu straff d e r ü b e l t h ä t e r , vnd zu s chü tz d e r F r o m m e n , I n we l che s H än ­
den auch s t ee t a l les R e c h t v nd gesa tz , yedes vnd a l le r k hön i g r e i c h , F ü r s t e n t h ü m 
vnd L ände r , I C H B i t t e d i ch im N a h m e n J E S V Chr i s t i D e ß g e r r e u t z i g t e n 
mit d i emüe t i g e r vnd H e r t z l i c h e r a ndach t F ü r d ie R ö m i s c h K h a y : May : H e r n 
Hern F e r d i n a n d e n C h u r : vnd F ü r s t e n Ge i s t : vnd We l t l i c h en S t a n d t s ü b r i -
khei ten. s amb t d c r s e l b i gen R a t h v nd A m b t s v e r w a n d t e n , d am i t sy das Ge i s t l i che 
vnd Wel t l i ch Schwert I n n e n , von d i e r b evo lchen , Im g l auben vnd f o r eh t Go t t e s n a c h 
deinem Beve lch f ü h r e n mögen , V m b s c h a t t e sy m i t d e i n e r Krafft v nd we i l Jhe i t , del i 
411erhechstcn von Oben h e r a b . E r l e u c h t e vnd E r h a l t e sy bey d e i n e r G ö t t l i c h e n l i ebe vd 
gib I nnen l i ebe r H e r r v n d V a t t e r We ißhe i t vnd v e r s t a nd t . a u ch e in f r i d t l i che s Re ­
giment Auf das sy a l le d e r e n V n d t e r t h o n e n . in R e c h t e r w e i nhe i t , w a r h e i t , g e ho r s a , 
g lauben, l i ebe , v nd g e r e ch t i gke i t d ie d ier geföll ig is t , R eg i e r e n vnd B e s c h i r m e n 
mögen. E r l ä n g e r e I n e n I h r e t ag , Auf das sy d en E r b f e i n d t d e i ne s Hey l i g en N a h m 

mens , vnd a l le se ine Helffer z üg r ünd t l ög en n a ch d e i n em a l le r Hey l i g i s t en Go t t 
l i eben Bef ie len, A l ß du g e s p r o chen h a s t zu vn se rm H E R R N H E R R N JESV Ch r i s t e . 

Se tze Dich zu m e i n e r R e c h t e n , B iß das ich löge d e ine F e i n d t z um S c h ä m m e l 
d e i n e r F ü e ß , We l che s g e schehen w i r d t Nach D e i n e m A l l e r Hey l i g i s t em 

Gö t t l i c h en w i l l en W a n n e in H i r t vnd e in Schaffstal l se in w i r d t , Da­
mi t d e in Hey l i g e r G ö t t l i c h e r N a m m e n D u r c h a l le W e l t g ehey-

l iget vnd g ep r ey se t w e r d e . Das v e r l eyhe du H E R R JESU 
Chr i s t e d e i n e r l i eben Ch r i s t enhe i t , \ on n u n an b iß 

In Ew igkhe i t A M E N 
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Das obere niedrige querovale Feld enthält die Widmung des Gebetes 
anläßlich der Kaiserkrönung, mit ausdrücklicher voller Signatur, die für 
den selbstbewußten Schulmeister bezeichnend ist: 

Ein schönes sehr Nothwen-
digs Gebet zu Gott dem Vatter für die Rom. 

Khay: May: HERRN HERRN Ferdinanden den Ander 
Erwölten Römischen Khayser etc Auch das gantz Hocherleich-

te Hochlöbl: HaulJ vnd Stammen von Österreich etc Auch alle an­
dere Christliche Potentaten, Kür vnd Fürsten Geist: vnd Weltliches 

Standts Obrigkheiten Der gantzeu Christenheit. Auch derer Vnd-
terthanen zu willigister diemüeth vnd srhuldigistem gehorsam!). 

zu erhalten. Also gerichtet vnd in dise Form gerichtet vnd l 'ndter-
thenigist Dedieiert vnd verehrt worden. Damallen als üb -
Höchstgedachte Ihr Rom, Khay; May; Vonn Franckhfort 

von dem Wahltag nach Grätz khommen. Durch An-
dreen Peschku Schülhaltern zu Grätz. Ano 1619 

Das untere niedrige querovale Feld wiederholt das gleiche und bringt 
noch einmal die volle Signatur: 

Anno Domini 1619 Den 9. Septemb: 
sein mehr höchstgedachte Ihr Rom: Khay May. 

HERR HERR Ferdinandus der Ander zu Hüngarn vnd 
Behaim Khönig etc. Ertzhertzog zu Österreich etc. zu Franckh-
furth zürn Römischen Khayser gekrent worden. Der Allmechtig. 
Gott wöle dero geben vnd verleichen vill glickhliche Langwiri-

ge vnd fridtsame Regierung, vnd zu seiner Zeit nach disen Welt 
liehen vnd zergengklichen loben, Die ewig vnd Imerwehründte 

Cronn in dem Ewigen loben AMEN 
Dedieiert vnd Honorierts Andreas Peschku Bestei­

ter Schüel: vnd Rechenmaister in Grätz 
Anno 1619 

Die beiden schmalen hochovalen Felder links und rechts beziehen 
sich auf die vorhergehenden Krönungen Ferdinands zum König von Böh­
men und von Ungarn. 

Anno 
Domini Im 

1617: Sein Ir 
Rom: Khayser: 

May: HERR 
HERR Ferdina 

düs, Der Andere 
Ertzhertzog zu 

Österreich etc In 
der Khön. Hau 
ptstatt Prag in 
Behaim gekrö­

net worden. Der 
Allmechtig Gott 

geh dero lang-
wirige Regie 

rung etc 

Anno 
1618, Den Er­
sten Jüly. Das 

ist am Heyligen 
Fest Apostoloru 
Petri vnd Pauli 
sein Hochgedach 
te Ir Rom: Khay 

etc In der Khönig 
klirhen Hauptstatt 

Preßbürg in Vn-
garn, zum Vng-
rischen Khönig 

gekhrönt worden 
Der Allmechtig 

Gott geb dero Her 
nach die ewig 

Cron Amen 
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S p r a c h e u n d R e c h t s c h r e i b u n g d e r T e x t e . Da die zweite 
Tafel nur 36 Jahre jünger ist als die erste, sind die Unterschiede in 
Sprache und Rechtschreibung geringfügig, abgesehen von der gespreizt 
umständlichen Ausdrucksweise des aufdringlich devoten Schulmeisters. 
Im einzelnen ist die Schreibweise etwas konsequenter, k erscheint stets 
als kh. Nur der eigene Name des Künstlers erscheint hier zweimal als 
Peschku, während er sich auf dem Münchener Täfelchen von 1602 und 
auf der Tischplatte von 1610 Peschkhu schreibt. Daß man noch in der 
Barockzeit die Schreibung des eigenen Namens wechselte, war allgemein 
üblich. So wechselt z. B. auf Grabsteinen des Geschlechtes Trautson 
diese Schreibweise mehrfach mit Trautsohn und Trauthson (welchen 
Wechsel in meiner Aufzählung der Grabdenkmäler in der Wiener 
Michaeierkirche eine einfältige Kritik als eine vermeintliche Ungenauig-
keit des Verfassers anprangerte). Christ wird zum Unterschied von der 
Schreibweise Holzbechers mit h geschrieben. 

S c h r i f t . Die Schrift unterscheidet sich weniger stilistisch als in der 
Feinheit der Ausführung von der um vierzig Jahre älteren Holzbechers. 
Es ist nach Auffassung Prof. Hanne noch immer eine Fraktur im Renais­
sance-Charakter, ziemlich dicht (engständig). 

Bezeichnend erscheint mir das Bestreben, die Schreibfläche ganz aus­
zufüllen. Wo mehrere Buchstaben ohne Oberlängen aufeinander folgen. 
werden Federschwünge eingesetzt, die also kein Zeichen für Abkürzun­
gen oder dergleichen sind. Diese Wellenlinien schneiden auch oft genug 
die Oberlängen benachbarter Buchstaben. Sie erscheinen viel zarter als 
auf den älteren Platten Peschkus von 1610 und 1615. 

D i e O r n a m e n t i k . Das feine Rankenfüllwerk erinnert sehr an 
arabische Vorbilder, also an „Mauresken"* (nicht „Arabesken", vgl. 
L. PULVERMACHER in Reallexikon der dtsch. Kunstgesch. 1, Sp.899). 
Besonders bezeichnend für die Art Peschkus erscheinen die geraden. 
dicken, zum Teil senkrecht aufeinander stehenden Balken mitten in den 
zarten Ranken. Wir finden sie schon auf der ältesten erhaltenen Arbeit 
von Peschku, auf dem Steckkalender von 1602 (Graz), dann auf der schö­
nen Tischplatte von 1610 (Wien), in etwas veränderter Form auch auf 
der Radkersburger Platte von 1615. Alle anderen zeitlich benachbarten 
Stücke anderer Ätzer zeigen abweichende Muster, so daß die hier vor­
liegende Rankenart als für Peschku bezeichnend zu betrachten ist, auch 
wenn er selbst sie aus irgend einer Stichvorlage übernommen hat. Pro­
fessor Hurm machte mich besonders auf die Ähnlichkeit mit alten Buch­
einbänden aufmerksam. Die Ornamentik der islamischen Bucheinbände 
ist auf dem Wege über die italienische Benaissance auch auf die deut­
schen Bucheinbände des 16. und 17. Jahrhunderts übergegangen. Für 
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den Gesamteindruck sind die Bilder bei LOUBIER zu vergleichen. Die 
gleichen Ornamente sind übrigens zum Teil heute noch in den welt­
bekannten Wiener Lederarbeiten mit ihren Goldprägungen („Goldware" 
oder Grolier-Druck) geläufig. 

Andreas Peschku und sein Werk. 

Das Leben des Andreas Peschku ist ebenfalls durch die Arbeiten von 
WASTLER gut bekannt: Er ist um 1570 in Beneschau in Böhmen gebo­
ren, lebt 1602 in Straubing und hat vermutlich dort die Kunst des Stein­
ätzens von einem der bayrischen Meister erlernt. 1605 signiert er eine 
Tafel in Regensburg. Von 1609 an lebt er in Graz als „deutscher Schul-
und Rechenmeister", hat 1613 geheiratet und ist dort 1641 gestorben. 
Bekannt waren von ihm bisher vier signierte Platten in Österreich und 
eine in Bayern: 

1. Kalendarium von 1602. Graz, Joanneum. Signiert: „Andreas 
Peschku von Beneschaw aus Behaim macht diss Straubingae Anno 1602." 

2. Eine Spruchplatte von 1605, signiert „Andreas Peschku Boemus 
Facieb. Ratisbone 1605", war in der Sammlung Figdor (beschrieben bei 
WASTLER 1897, 167); wohin sie nach deren Versteigerung gekommen 
ist, konnte ich nicht in Erfahrung bringen. 

3. Tischplatte mit ewigem Kalender, Evangelisten, symbolischen Figu­
ren und auch Notentexten (diese ausführlich bei WALLJNER) von 1610. 
Wien, Kunsthistorisches Staatsmuscum. Signiert: ..Andreas Peschku 
Schnei und Rechenmeister in Grätz." 

4. Gerichtstafel von 1615. Radkersburg, Heimatmuseum. Signiert: 
„Durch Andre Peschku Schul vnd Rechenmaister in Grätz 1615."' 

5. In München (Bayrisches Nationalmuseum) befindet sich eine kleine 
(23 X 21.5 cm) Platte mit dem Spruche „IN CHRISTVM CRVCIFIXVM", 
umrahmt von feinen Ornamenten, die an der Lnterseite von einem Oval 
mit den Worten aus dem Philipperbrief 1"' unterbrochen werden 
...Christus ist mein löbn, Sterben ist mein Gewinn". Die Signatur lautet: 
„Andreas Peschku Arithmeticus/ fecit Straubing Anno MDCII." Diese 
Platte wurde von B. H. WALLJNER bekannt gemacht. 

Von weiteren Arbeiten sind wohl archivalische Nachrichten vorhan­
den (ausführlich bei WASTLER), die Arbeiten selbst sind verschollen. 
So hat er 1624 einen Spruch über den Meineid verfaßt, 1629 einen 
„Calender von Marmorstain", 1637 einen anderen „Calender vnd Ehren-
titl", 1638 eine arithmetische Tafel. Die schöne Tischplatte aus Stift 
Rein, signiert mit „A. P.", schreibt WASTLER aus guten Gründen dem 
Andreas Plininger zu. 
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JJrtri »nWo-fd. ßr'W 3: Ausschnitt aus der Platte von Andreas Peschku 1619. Zeigt die 
Feinheit der Schrift und der Mauresken. 


